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Proben 
aus den Gedichten von L u d w i g A u g u s t F r a n l l , 

Mohammed und die Katze. 

M i ^ i t seinen Freunden im Gemach 
Saß der Prophet «ertraulich. 
Von Memchenlhum und Milde sprach 
Er Worte tief erbaulich. 

«Wer je ein weinend Herz verließ. 
Wird »ich! zu Gnade» lomnie,,, 
Doch wird vom Herrn im Paradies 
Das Thier selbst aufgenommen." 

Sie saßen still und aufhorchsom — 
Den» er belehrte Jeden; 
Nur Einen Hörer überkam 
Der Schlaf bei seinen Reden. 

Mohammcd's Lieblingslatze war'«?. 
Die, als sie ihm geschmeichelt. 
Auf einen Zipfel des Talars 
Entschlief, vom Herrn gestreichelt. 

Von der Moschee ließ zum Gebe! 
Jetzt lau! der Ruf sich hören, 
Doch mochte nimmer der Prophet 
De» Schlaf der Freundin stören; 

Und schnitt de» Zipfel vom Talar, 
Dann ging er, um zu beten. 
Und seinen Jüngern wurde klar 
Die Milde des Propheten. 

Al is Braut. 
Nach dem Englischen des Thomas Moore. 

(Fortsetzung.) 

Wäre der frühere Eindruck auf das Herz der jugend
lichen Braut ein minder liefer gewesen, solch ein Bericht 
über die Augen des ihr zugedachten Gemahls hätte doch 
wenigstens ihre Neugier erregen müssen; sie aber legte, 
wie die Sachen nun schon einmal standen, lheilnahmlos 
das Buch zur Seite, seufzte, rief eine getreue Dienerin 
herbei, die ihr von Kindheit an aufgewartet, und forderte 
sie auf, ihr eines jener süsien Liebcliedchen vorzusingen, 
die ihr Vetter Ka led in jenen glücklicheren Tagen selig, 
spielend ihr zu weihen pflegte. Das Liedchen lautete: 

A n M a a m i . 
M a o m i , schnell! Der Lenz ist nah'; 

I n uncrblühten Vlumenau'n 
Mag schon des Geistes Äug' als da 
Den Schmuck bebuschter Lauben schau'n; 
Und Wonne bringt der Frühling dir. 
Holde M a o m i , dir und mir! 

Der Nach, der erst auf seinem Weg 
Zum Königsgarten noch gefror, 
Springt wieder fesselfrei und reg'. 
Ihn rief des Frühlings Strahl empor; 
So reget sich das Herz in mir , 
Holde M a a m l , hin nach dir! 

Nicht immer währt so schönes Heut, 
Genug, wenn's kurze Zeit erglüht. 
Wie Ircm's Hain jetzt Blüthen beut. 
Jetzt wieder wellt, und wieder blüht. 
E i n Ire», sei das Leben dir. 
Holde M o o m i , dir und mir! 

O somm! Mein stürmisch Herz, cs ruft! 
Es gleicht der Ros' in Vemen's Thal, 
Die ihres Kelches schönsten Duft 
Gespart der süßen Nachtigall; 
So schmachte! auch dies Herz in mi r , 

Holde M a a m i , ach, nach dir! 

So verging nun die Zeit; die milchweiße Stute und 
die Falkenicre wurden Tag und Nacht abgelöst; die Wa
chen auf den Hügeln wurden immer in gespanntester Auf
merksamkeit gehalten; jeden Abend in neuen Erfindungen 
schimmerte die Beleuchtung; siebenmal des Tages wechselte 
die junge Braut ihren Anzug unter den Händen sinnrei
cher Kammerfrauen, die, wie jene der Prinzessin Mher -
banou, ihre Finger siebenmal im Rosenwasser wuschen, 
ehe sie sich anschickten, ihre Herrin zu bedienen. Tag auf 
Tag wurde das ganze prunkhafte Verfahren in allen sei
nen Theilen erneuert; der Schatz der Nachkommen Ab das' 
seufzte unter der ihm auferlegten Last, und noch immer gab 
der Eidam des Propheten kein Zeichen seiner nahen Ankunft. 
Zitternd bangte der Großmollah nun schon um den Ruhm 
seiner neuen Leseart; der Schach schrieb die Schuld der 
Verzögerung dem Umstände zu, daß er seinen Bart nicht 
genug mit Alcanna gefärbt haben mochte, und die Zunft 
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der Zweifler, die seit längerer Zeit geschwiegen hatten, 
wagte sich wieder mit der spöttelnden Andeutung hervor: 
A l i , als der Herr der Zeit , werde sich wohl sicherlich die 
ihm gelegenste Zeit aussuchen für seine Wiederkehr. 

Und so hatte nun die Sache eine Gestalt angenom
men, daß alle Wahrscheinlichkeit dafür war, M a a m i 
werde so glücklich sein, der schauderhaften Ehre ihrer über
natürlichen Verbindung zu entgehen, als eines Morgens, 
zu nichr geringer Verwirrung der Zweifler, zu äußerstem 
Erstaunen selbst Derer, welche behauptet hatten, diesen 
Ausgang mit aller Zuverläßigkeic zu erwarten, bei Tages
anbruch durch Cymbel- und Paukenschall verkündet wurde: 
der erhabene A l i sei in der vergangenen Nachr den Gläu
bigen erschienen, und befinde sich in diesem Augenblicke, 
sein Gebet verrichtend, in der großen, an die Grabmäler 
der königlichen Schachs granzenden Porphyrcapelle. Der 
erste Eindruck, den diese Nachricht auf das Publicum her
vorbrachte, war, naturlich, das Gefühl einer getäuschten 
Hoffnung; denn dieses außerordentliche Ereignis; war ganz 
in aller Stil le und ohne das mindeste Gepränge vor sich 
gegangen, während doch eine Herabsenkung aus den Wol
ken auf einem feurigen Wagen das Allerunbedeutendste 
war, was man erwarrer Haue. Indessen gingen in der 
wichtigen Thatsache, daß der Beherrscher der Gläubige» 
wirklich angekommen, und in der Neugier, alle mit seinem 
Erscheinen verbunden gewesenen Umstände in Erfahrung 
zu bringen, bald alle andern Betrachrungen unter; diese 
Umstände aber, wie sie m ihre EinzelnHeilen hinein durch 
die Hofbehörden bekannt gemacht wurden, waren folgende: 

Am vorhergegangenen Abende wurde ein Fest began
gen, welches die Muselmänner die „Jahresfeier deö Opfers" 
nennen, weil an diesem Tage die nach Meika Gepilgerten 
in dem Thale von Mina ihre Schlachropftr darzubrigen 
pflegen. Ein Theil der Feierlichkeiten, die bei diesem hei
ligen Anlasse in der Uebung waren, bestand darin, daß 
die große Porphprcapelle die ganze Nacht hindurch mir 
Fackeln erleuchtet blieb, und daß eine gewiße Anzahl von 
Mollahs oder Gesetzgelehrten wachend und betend daselbst 
bis zum Morgen verharren sollte. I n Gemäßheit dieses 
alten Gebrauches nun hatten diese ehrwürdigen Männer, 
die seit einigen Jahren, theils um ihre Nebeneinkünfte ẑu 
erhöhen, theils um in ihrem Schlummer weniger gestört zu 
werden, die Zahl der brennenden Fackeln bedeutend vermin
dert Hatten, in aller Feierlichkeit ihre Plätze eingenommen, 
um vor ihren Lesepulten ans Sandelholz in allem Pomp 
und mit gewohnter Würde, wie Beides ihrer hohen Stel
lung angemessen war, sich dem Schlafe zu überlassen. 

Noch nicht lange waren sie so ihrer Verpflichtung 
nachgekommen, als ein lautes Getöse, wie das einer ras
selnden Rüstung, sie alle von ihren Polstern aufschreckte, 
indem zugleich eine Stimme, mächtig, gleich der des eisen-
leibigen I s f e n d i a r , durch die Capelle erdröhn«. I n was 
für einer Sprache die Stimme sich vernehmen ließ, wußte 
zur Stunde Niemand aus der ganzen Versammlung, einer 
der Doccoren aber, gelehrter als die Uebrigen, erklärte in 
der Folge, daß es das alte Parsische war; der Name 

„ A l i " jedoch konnte unter den andern Lauten mit aller 
Bestimmtheit unterschieden werden. Für die Nerven des 
größten Theiles dieser Doctoren war nun dieses parsische 
Gedröhne schon mehr als genug; sie fanden für gut, Nichts 
weiter abzuwarten, sondern flohen, indem sie ihre Lesepulte 
aus Sandelholz über den Haufen warfen, und die Gesetz
bücher nach allen Seiten hinschleuderten, in größter Hast, 
und ohne auch nur einen Blick zurückzuwerfen, aus der 
Capelle. Eines oder zwei Mitglieder des Collegiums, de
nen die Besinnung weniger abhanden gekommen war, wag
ten, ehe sie auffuhren, einen flüchtigen Blick in jene Ecke 
zu senden, von wo diese schauerlichen Töne ausgingen, und 
da gewahrten sie, bei dem mattem Schimmer der Beleuch
tung, eine hohe Heldengestalt, mit einem Schwerte, ge
wichtig und glänzend, gleich dem ewig schimmernden S u l -
fakhar , einen Turban auf dem Haupte, von dem ein 
Strahlenbüschel ausging, der unmöglich etwas Anderes sein 
konnte, als der Helmschmuck des großen A l i selbst. 

Nach diesem einzigen Blicke aber beeilten sich die ehr
würdigen Doctoren, so sehr sie nur im Stande waren, 
aus dieser unheimlichen Nähe zu entkommen, als sie sich 
plötzlich durch den Klang jener überirdischen Stimme ge
fesselt fühlten, und zitternd dastanden, ohne jedoch zu wa
gen, das Auge zurückzuwenden, während die Stimme, nun 
ein leicht verständliches Persisch redend, den Befehl erge
hen ließ, «jenes Mädchen, wer sie auch immer sein möge, 
Al i 's Braut zu werden bestimmt, habe am nächsten Abende, 
mir Einbruch der Nacht, ganz allein bei den königlichen 
Grabmälern zu erscheinen, um mit ihm zusammenzutreffen." 

Dies war, im Wesentlichen, die Mirrheilung, welche 
auf den Befehl des Schach an jenem denkwürdigen Mor
gen in Betreff eines für die ganze muselmännische Welt 
so bedeutungvollen Ereignisses an seine getreuen Untertha-
nen erlassen wurde. Nichts von Wichtigkeit verlautete wei
ter im Laufe dieses Tages; keinen andern Augen, als de
ren bereits oben gedacht wurde, ward es vergönnt, auch 
nur in flüchtigem Blicke des Eidams des Propheten an
sichtig zu werden, und da man aus der Zurückgezogenheit, 
in welcher er sich hielt, den Schluß zog, es sei der Wunsch 
des erlauchten Gastes, den ersten Tag seiner Ankunft Ge
beten und Betrachtungen zu weihen, so waren, in ehrfurcht
voller Entfernung, den ganzen Tag über um die Capelle 
und die Grabmäler Wachen aufgestellt, um alle Zudring
lichen fern zu halten, die sich etwa aus Neugier oder from
mem Eifer hätten herausnehmen können, die Stille seiner 
Einsamkeit zu beunruhigen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Heraldische Episteln. 
Von N» mina l i s . 

1. E p i s t e l . 

Aussichten fü r die H e r a l d i k in unserer Ze i t . 

Herr Benick en, der Verfasser des Artikels „Heral

dik" im «. Theile der »allgemeinen Encyklopädie der Wis

senschaften und Künste« von Ersch und Gruber (Leip

zig. 1823. Verleg. Johann Friedrich Gled i tsch) , meint, 



9 5 

die neue Zeit habe den Werch der Heraldik zwar sehr 
herabgesetzt; so lange sie jedoch in ihrem Fortschreiten die 
aus alterer Zeit bestehenden Rechte der Adeligen, wie des 
Adels überhaupt (von Kirche und Geistlichkeit schweigt 
Herr Benicken) ehrt und schont, werde man der Wap
penkunde nicht entbehren tonnen;—dem Genealogen bleibe 
sie unter allen Umständen in Bezug auf die fürstlichen und 
adeligen Geschlechter unentbehrlich, ja der Geschichtsfor
scher selbst könne sich bei ihr Räch erholen; — in ihrem 
natürlichen Zusammenhange mir der Genealogie sei sie 
nichr nur eine historische, sondern auch und zwar vorzugs
weise eine juridische Hülfswissenschaft, weil sie dem Rechts-
gelehrten bei Ahnenproben (die freilich nur selten noch vor
kommen), bei Streitigkeiten über Wappen und über Rechte 
und Vesitzthümer nütze, welche durch dieselben beurkundet 
oder von denselben abgeleitet werden sollen, ferner in Erb
sachen, wo es auf den Beweis der Abstammung und des 
Verwandtschaftgrades adeliger Familienglieder ankommt, auch 
bei Beunheilung der Echtheit von Urkunden aus den Wap
pensiegeln, wie beim Urcheilen über die Berechtigung zum 
Adel überhaupt, oder zu den Vorzügen und Gerech'csamen 
einer gewißen Adelsclasse u. s. w." Dennoch klagt er, und 
zwar nicht ganz ohne Grund, „das; mit Ga r re re r das 
Fortschreiten dieser Wissenschaft (gleichsam) geschlossen habe, 
woran die Zeit den größten Theil der Schuld trage: sie 
vernichtete nämlich in den Stürmen der Revolution Frank
reichs das Feudalwesen, und verlieh dem Bürger Helm und 
Schild (laut französischen Revolutions-Münzen auch die 
Iacobiner-Mütze und die Guillotine) vielleicht mit größe
rem Rechte,, als das 10. — 12. Jahrhundert dem Adel. 
Auch nahm seitdem die Gegenwart jede Geisteskraft zu 
sehr in Anspruch, als daß noch Lust und Muße geblieben 
wäre zum Sichten und Sondern der unheilbar zertrenn
ten Wappenbilder aus einer fernen und nie (?) wieder
kehrenden Epoche. Was, als mit der Restaurationszeit 
die Restaurationssuchc (!—) sich wieder zeigte,—'Einzelne 
versucht haben ^) , hat die Wissenschaft nicht gefördert. 
Ueberall (?) wird es schwer sein, ihr aufzuhelfen; denn ab
gesehen von dem natürlichen Mangel an Interesse, ist sie, 
vorzüglich in Bezug auf ihre Literatur, in Deutschland 
sehr vernachläßigt, mehr vielleicht, als bei dem Bedürfniße, 
sich ihrer da zu bedienen, wo täglich und überall um alte 
Rechte, Gerechtsame, Freiheiten und Befugnisse mehr als 
irgendwo in der Welt gestritten wird, zuträglich erscheint.« 

Demnach wäre der Heraldik in einer, für das größere 
Pubicum bestimmten, von dem Welt'Büchermartce Leipzig 
selbst.ausgehenden Encyklopädie gleichsam das Urtheil ge
sprochen und wenig Hoffnung vorhanden, daß sie sich von 
Seiten der Gelehrten wenigstens derselben Aufmerksamkeit, 
wie die Diplomatik, in der neuesten Zeit wieder erfreuen 
dürfte, und dieses trotz ihres historischen Nutzens und ju
ridischen Bedürfnisses. — 

' ) L i p o w « t y in seinen Grundlinien l8 ls , d»j nülhigc Nuch für olle blas
sen des Adels, Le,pziZ l » l ? , Tirost« Wappenbuch des Zesammte» 
Adels in Ncliern I8l? — i»27. (Nicht »uch die i „ letzter Zeit zu Wien 
erschienene WappewGllllerie des höheren Adels i,» Koiseilhu»! Oester« 
reich l85ü u, s. f.?) 

Werden Sie, mein heraldischer Freund, darüber nicht 
mißmuthig, ich, obgleich ein Wappenloser, und darum bei 
der Pflege wie bei der Vernachläßigung Ihres Lieblings-
studiums gleich unbetheiligt, bin anderer Meinung. Ge
wohnt, den Gang zu beobachten, den die einzelnen Zweige 
des historischen Wissens und Forschens im Wechsel der 
Zeitverhältnisse nehmen, sehe ich mich, ohne deshalb zu 
den Wetterpropheten am literarischen Himmel zu gehören, 
veranlaßt zu der Behauptung, daß die Lust an Schild und 
Wappen eher im Zu- als im Abnehmen begriffen, und das, 
eben darum das Loos der Heraldik keineswegs so verzwei
felt sei, als Herr Benicken zu glauben scheint. Denn 
wiewohl die beiden Furien der Zeit, die F re ihe i t und 
Gle ichhei t sammt ihrem Generalstabe, den N ioe leu rs , 
gleich der orientalischen Brechruhr unter dem Menschenge-
schlechte gewirthschaftet, die alten Eichen gefällt, und die 
Berge geebnet, kurz das Ihrige redlich geihan haben, um 
das fluchwürdige Ideal ihrer kosmopolitischen l'!>>>i,llr r- l̂» 
zu verwirklichen, so sind doch an der Stelle, wo die alten 
Eichen gestanden, wieder junge Sprößlinge hervorgeschos-
sen, und indem man dort einen Hügel abgetragen und ein 
Loch damit ausfüllt hat, haben sich andere Hügel, ja Berge 
erhoben: Vieles, was krumm war, ist gerade, aber auch 
Vieles, was gerade war, ist krumm geworden, und mit 
der beabsichtigten philanthropisch-philosophischen Gleichheit 
auf Erden hat es gute Wege. Das Gleichmachen scheint 
überhaupt ein undankbares, weil unnatürliches Bemühen 
der Zeit gewesen zu sein. Wie immer die Welt entstan
den ist, durch das: «Es werde" der Allmacht aus Nichts, 
oder durch das Kreisen der Aromen, oder durch blinden 
Zufal l , oder ob sie überhaupt gar nicht entstanden, — 
nicht die Gleichheit, sondern die Ungleichheit, Verschieden
heit und Besonderung, nicht die schrankenlose Freiheit, son
dern heilsame Gebundenheit und Beschränkung scheinen der 
natürliche und darum nothwendige Character alles Erden-
ftins, und also auch der irdischen Behaglichkeit, eine nive-
l i r t e Welt hingegen, gleich der Sandwüste, dem tobten 
oder stillen Meere zu sein, darin der Reisende vor langer 
Weile verzweifeln, darin er verschmachten würde. Es wird 
daher unter uns Menschen wie unter den Blumen des 
Feldes, wie unter den vierfüßigen Thieren, Vögeln und 
Inseccen, stets Verschiedenheit, Ungleichheit, Ausgezeichne
tes und Besonderes, und darum auch Absonderungs-, Eh
ren- und Anerkennung« - Zeichen , d. h. es wird eine Art 
Heraldik geben müssen. Gesetzt also, es neigte sich mit 
dem feudalen Wappenwesen einstens wirklich zum Ende, 
wozu vor der Hand noch wenig Aussicht vorhanden ist, so 
würde irgend eine andere, vielleicht eine kosmopolitische, 
philanthropische, jakobinische u. d. gl. Zeichenlehre, Symbo
lik, Bilderschrift, kurz Heraldik an die Stelle treten, wie 
dies zum Theil wirklich schon der Fall gewesen. Also wis
sen wir , daß die alten Römer so manches Wappen- oder 
Schildzeichen von den Nationen angenommen, mit denen 
sie in Berührung gekommen; der Adler, den die Armee Ale
xanders, wenn nicht schon frühere Griechen, aus Persien 
mitgebracht, wurde das Lieblings-Symbol der römischen Le-
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gionen, absonderlich -der Palast- oder Hauslegionen und 
Hülfsvölker der Imperatoren, und scheint von diesen als 
Reichs- und Herrscher-Insignie an die römisch-deutschen 
Kaiser übergegangen zu sein; an die Stelle der Lilien 
trat anderswo der Hahn, der königliche Löwe machte hie 
und da blutdürstigen Tigern, der Herzogshut, die Insel, 
der Freiheitsmütze, die Sonne der Wahrheit einer Lügen
larve, der arbeitsame Stier dem Mercur und seinen Geld
sacken, die treue Bracke einer auf rechten (ellüruuolie) 
Katze Platz. Sogar die Tinccuren der Schilde wechselten: 
an die Stelle der blauen, grünen, schwarzen traten hie 
und da Goldschilde, Silberschilde, Rothschilde u. s. w.; 
kurz die heraldischen Farben, Ehrenzeichen, Stücke, Fi
guren und Schildhalter änderten sich zwar, aber die Heral
dik blieb und mnßce bleiben, eben weil die Verschiedenhei
ten, Ungleichheiten, aus der Menschenwelt so wenig als 
aus der Natur auszutilgen sind, und trotz allen Bemühun
gen der Niveleurs aus dem großen Haufen immer Einiges, 
durch Geist, Gemüth, Körpergestalt oder Besitzthum ausge. 
zeichnet, hervorragen und darum sichtbar oder ansehn
lich werden m»ß, dadurch die Lust an Unterschieden und 
Unterscheidungszeichen, oder was eins ist, die Liebe zur 
Heraldik, genährt und, hie und da kaum erloschen, wieder 
von Neuem angefacht wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

Neues. 

(E ine Rache.) Die Stadt Colmar ist unlängst der 
Schauplatz einer gräulichen That der Rache gewesen. Ma
dame H., deren Gatte einer achtbaren Familie dieser Stadt 
angehörte, hatte auf Scheidung angetragen, und dieselbe 
erlangt, so wie auch durchgesetzt, daß ihr statt ihres Ein
gebrachten das Haus zugesprochen wurde, welches das Ehe
paar bewohnte. H., im höchsten Grade über den Verlust 
seines Hauses ausgebracht, entwarf sogleich einen entsetzli
chen Plan. Das Haus war versichert, der Versicherung
schein aber bald verfallen. Nachdem der Verfallstag vorü
ber war, und H. sich wohl gehütet hatte, die Versicherung 
erneuern zu lassen, weckte in der Nacht die Bewohner von 
Colmar die Sturmglocke. Das Haus des Herrn H. stand 
in Flammen. Dieser hatte in seinem Zimmer eine große 
Menge Brennmaterialien aufgehäuft, dieselben angezündet, 
und — als die Flamme das Haus ergrissen, und er seinen 
Racheplan für vollständig gelungen ansah, sich selbst mit 
einem Dolche erstochen. Das Haus war fast niederge
brannt, und die anstossenden hatten bereits beträchtlich ge
litten, als es gelang, der Flamme Herr zu werden. I n 
dessen verfehlte die Rache doch größtcntheils ihren Zweck, 
denn der Sachwalter der Mao. H. hatte, als er bemerkte, 
daß die Versicherung des Hauses ablaufe, das Haus im 
Namen seiner Clicmin neuerlich versichern lassen. — 

(Deutsche Oper in London.) Fast alle englischen 
Journale erkennen, daß die deutsche Oper — Schumann 
ist derzeit wieder mit einer tüchtigen Gesellschaft in Lon
don — weir vorrhcilhafcer auf den musikalischen Geschmack 
in England wirke, als die Italiener je gethan, weil die 
letztern mit ihren Phantastereien und Schnörkeleien die 
Intentionen der besten Tondichter zu verderben wissen, 
und immer nur darauf denken, daß man sie höre und nicht 
den Componisten, während der gebildete deutsche Sänger 

eben seinen Stolz'darein setzt, den Geist des Componisten 
zu saßen und wiederzugeben. — 

M a n n i g f a l t i g e s . 
M e r k w ü r d i g e Gehör« u n d G e si ch t s > T n usch u n Z e n. 

t . 

Eine Dome horte ihren Mo,»,, den sie oft getränkt hotte > biswei- -
len u»> Hülfe rufen: er sei in einer Hohle und von Mördern umringt. 

2 . 

Ein unglücklicher Familienvater hörte beständig das Geschrei seiner 
Kinder, welche ermordet würde»; selbst die Elimnien der Heuler vernahm 
er, die sich zu,» Morden aufmunterten, und dos Getöse der Mordinste»> 
mente drong in seine Ohren. Alsdann Verlor er immer dos Bewußtsein. 

8 . 

Ein sehr cinsichtvoller Kaufmann war von einer Melancholie, die 
sich durch Furcht vor der Polizei chorottcrisirte, hergestellt worden. Als er 
eines Tages noch House tan, und sich seiner jetzigen Heiterkeit und Nuhe 
freute, hörte er plötzlich eine starte drohende Stimme vor seinen Lhrcn, 
welche schrie: »Du betrügst dich, du freust dich umsonst, mir entgehst du 
nicht.« I n den, Augenblicke reißt der Unalückliche entsetzt das Fenster »uf 
und stürzt sich hinab. Line Stunde darauf verschied er. 

4 . 

Ein Mensch wollte aus Verzweiflung, eine geliebte Person Verlassen 
zu haben, sich um's Leben bringen, als ihm die Stimme der Geliebten 
Nies ols ein Verbrechen vorwarf; da sie ihm nun auch auf seine Fragen 
antwortete, so hielt er sie wirklich für gegenwärtig, glaubte aber, sie wolle 
sich ihm zur Strafe nicht sichtbar machen. 

5. 

Ein großer und leidenschaftlicher Musiker war oft mitten in seiner 
Familie in einem Zustande von Etstase. Er antwortete auf Nickts, und 
bat, wenn man in ihn drang, ihn ruhig zu lassen, weil er die Herrlichsse 
Musik höre, die Menschen vernehmen könnten, und die seiner Meinung 
nach von Engeln angestimmt würde. 

(Fortsetzung folgt.) 

Historisches Tagebuch. 
Zusammengestellt von einem Landpriester. 

20. J u l i 
»808 soll Joseph V o n a p a r t e bereits in Madrid als König von Spa

nien angekommen sein, 
lu in starb die preußische Königin Louise. 

21. J u l i 
»7l8 wurde der Friede zu Poßorowitz in Vervien zwischen Venedig und 

Koiser K a r l V I . mit den Türken obgeschloße». Oesterreich erhielt 
Belgrad, Tcmcswar und die Wallache, bis zur Aluta. 

»79» siegten die Franzosen bei den Pyramiden in Aegupte». 
»8Ul> ging Graf St . J u l i e n als Friedensunlerhöndler noch Paris. 

21. J u l i 
»7Y2 kamen Kaiser F r a n z und F r i e d r i c h W i l h e l m I I . König von 

Preußen, in Mainz zusammen. 
»7y» besetzten die Franzosen unter General D u p u u Cairo, und Novo-

leon V o n a p a r t e nabm Tags darauf sein Hauptquartier darin. 
»8»2 wurden die Franzosen bei Solamanca in Spanien von, englischen 

Feldherrn W e l l i n g t o n geschlagen, worauf Joseph V o n a p a r t e , 
König von Spanien, zum zweiie» Male aus Madrid fiüchien und 
Marschall S o u l t die Belagerung von Codir aufheben mußte. 

lö l5 starb zu Dijon in Folge eines im Wahnsinne aus den, Fenster ge-
wagten Sturzes Andoche J u n o l , Herzog von L l b r o n t e s , fran
zösischer Rcichsmorscholl, der den, N a p o l e o n tuuz die Schlacht bei 
Austerlitz gewinnen half. 

1833 fiel in den Gebirgen Obcrtroins wieder Schnee. 
23. J u l i 

»822 starb in Prag Hicronnmus Graf v. C o l l o r e d » , t. l . österreichi
scher Feldzcugmeister und commandirender General von Böhmen, 
der 177» geboren wurde, und <>nm> I8l3 zum Siege bei Culm viel 
beitrug. 

!83l starb der Cordinol und Fürsserzbischof von Olmüz, Erzherzog Ru

d o l p h . 

La ibach. Druck «nd Ver lag des Joseph Blasnik. 


